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Dr. Jonas Fansa 
ist seit Juni 2025 Direktor der Zentral- und Landesbibliothek Berlin, an der er seit 2006 bereits 
in verschiedenen Funktionen tätig war. Er ist Lehrbeauftragter am Institut für Bibliotheks- und 
Informationswissenschaft an der Humboldt-Universität zu Berlin und publiziert zu Bibliotheksbau 
und -management. Seit 2022 ist er im dbv-Landesvorstand Berlin aktiv.

Können Sie sich noch an die erste Bibliothek 
oder Bücherei erinnern, die Sie besucht
haben?

Zumindest gibt es eine Bibliothek, an die ich 
erste bewusste Erinnerungen habe, und das war 
eine Kinder- und Jugendbibliothek in der Hanno-
veraner Südstadt. 

Was lesen Sie zurzeit?
E-Mails, Aktenvermerke, Fachaufsätze und so 
weiter. Und privat im Moment mal wieder ver-
stärkt alles Mögliche über Fahrradbau und das 
Buch von Philipp Staab: „Anpassung. Leitmotiv 
der nächsten Gesellschaft“.

In welcher Bibliothek auf der Welt würden 
Sie gerne einmal stöbern?

Ich habe natürlich eine große Affinität zu Biblio-
theksgebäuden und vertiefe mich auch gerne 
mal in Literatur und andere Materialien. 
Ich schaue mir vor allem gerne die tollen Ge-
bäude moderner internationaler Bibliotheken 
an: Ob in Oslo, Amsterdam oder Birmingham, 
hier findet man nicht nur Bücher, sondern auch 
Makerspaces, Musikräume, und so vieles mehr – 
da wird nicht nur gelesen, sondern ausprobiert 
und Zukunft gemacht.

Eine gute Bibliothek ist/sollte …
…sich als erstes fragen, was ihr Auftrag ist und 
wer ihre Zielgruppen sind. Und dann relevante 
Dienstleistungen, Angebote, räumliche und 
technische Infrastrukturen entwickeln, die dem 
Auftrag gerecht werden. Eine gute Bibliothek 
sollte auch ein besonderer Ort sein, der etwas 
bietet, was Menschen vor allem bei uns finden 
und bekommen. Ich glaube, dass uns da für un-
sere „Marke“ Bibliothek auch in der Geschichte 
dieser Institutionen viel mitgegeben worden ist, 
um relevant zu sein und zu bleiben.

Wofür würden Sie Ihren Job an den Nagel 
hängen?

Da fällt mir auch nach längerem Nachdenken 
nichts ein.

Was sind für Sie die drei wichtigsten Trends?
1. Die Veränderung urbaner Strukturen infolge 
der Digitalisierung, die Verdrängung von Einzel-
handel und das damit einhergehende Leerfallen 
von Immobilien. Die dadurch steigende Bedeu-
tung von räumlicher Infrastruktur für Soziales, 

Bildung und Kultur in den Städten, um die Vita-
lität öffentlicher Räume zu erhalten bzw. sogar 
neu zu denken. Gerade Öffentliche Bibliotheken 
können hier eine besondere Rolle spielen.
2. Die „Enshittification“ (Cory Doctorow) des In-
ternets und der Digitalen Plattformen. Digitale 
Services haben unser Leben in den vergangenen 
Jahrzehnten zunächst sehr bereichert. Inzwi-
schen nutzen viele der weitverbreiteten Werk-
zeuge aber vor allem wenigen Techgiganten und 
zunehmend übergriffigen und kontrollwütigen 
Regierungen. Wir in den Bibliotheken können 
digitale Selbstständigkeit fördern und die Men-
schen dabei unterstützen, eigenständig zu ent-
scheiden, welche Werkzeuge sie nutzen und wel-
che Daten sie wohin preisgeben. Dafür müssen 
wir unser Jobprofil und unsere Fähigkeiten kon-
tinuierlich weiterentwickeln.
3. Die politische Landschaft verändert sich ge-
rade rasant, und mit ihr auch der öffentliche Dis-
kurs, unsere liberalen Demokratien geraten unter 
Druck. Für mich hat das viel damit zu tun, wie wir 
zusammenleben und miteinander sprechen, wie 
polarisiert wird statt nach Gemeinsamkeiten zu 
suchen, wie Kontraste verschärft werden und ge-
genseitiges einander Verstehen-wollen verhärte-
ten Fronten weicht. Bibliotheken sind mit ihren 
klassischen Aufgaben als Foren der Begegnung 
und des Austauschs eine echte Alternative zum 
rauen gesellschaftlichen Klima, das uns alle be-
sorgt. Das hat großes Potenzial.

Was halten Sie für überbewertet?
Vielleicht nicht für überbewertet, aber für noch 
nicht gut verstanden: Ich glaube, dass künstli-
che Intelligenz unsere Arbeit stark verändern 
wird und viele Tätigkeitsprofile auch obsolet 
machen kann. Eine Konsequenz von KI wird 
aber sicher auch sein, dass menschliche Begeg-
nungen wichtiger und wertvoller werden, was 
auch mit unserem Beruf viel zu tun hat. Ich bin 
sehr zuversichtlich, dass komplexe, aber repe-
titive Aufgaben uns künftig von KI abgenom-
men werden. Sie wird, darf und sollte uns aber 
nicht das selbstständige Denken und Einordnen 
abnehmen, das hielte ich für fatal. Ich halte die 
Leistungsfähigkeit der aktuellen LLMs auch noch 
für häufig überschätzt. Ich finde tiefergehende 
Gesprächsversuche mit den aktuellen Modellen 
in der Regel ziemlich enttäuschend und auch die 
neueren LLMs behaupten bei Fachfragen nicht 
selten Unfug, weil die Mechanik der sprachlichen 

Wahrscheinlichkeiten nicht wirklich das Ziel ver-
folgt, Dingen auf den Grund zu gehen. Aber das 
ist nur meine Beobachtung als KI-Nutzer und IT-
Nichtfachmensch.

Was zeichnet die/den heutige/n 
Bibliothekarin/Bibliothekar aus?

Das kommt sehr darauf an, in welchem Bereich 
der jeweilige Bibliotheksmensch arbeitet. Ich 
glaube, dass wir uns fachlich diversifizieren müs-
sen. Sowohl wir Bibliotheksleute, als auch dieje-
nigen, die aus anderen Fachdisziplinen in unse-
ren Bibliotheken arbeiten. Die große Stärke von 
Bibliotheken als Arbeitsplatz ist für mich immer 
gewesen, dass wir mit recht verschiedenen The-
mengebieten in Kontakt kommen und es nie 
langweilig wird. Egal, ob jemand als Bibliotheka-
rin oder als Softwareentwickler, als Juristin oder 
als Sozialarbeiter, als Industriedesignerin oder als 
Medienpädagoge in einer Bibliothek arbeitet: wir 
alle arbeiten an einer großartigen Idee, für die die 
Marke Bibliothek steht. Offenheit, Niedrigschwel-
ligkeit, Willkommenskultur, die Bereitschaft, im-
mer noch etwas tiefer in Fragen einzusteigen und 
sich nicht mit oberflächlichen Antworten zufrie-
den zu geben – für all das stehen Bibliotheken. 
Und dafür braucht es sehr viele verschiedene Ta-
lente und große Neugier.

Was raten Sie jungen Bibliothekarinnen und 
Bibliothekaren?

Wenn Du diesen Beruf ergreifen willst, solltest 
Du auf jeden Fall Freude an der Arbeit mit an-
deren Menschen haben und Dich darauf einstel-
len, dass Du es in dieser Branche immer wieder 
mit völlig neuen Herausforderungen, Projekten, 
Kulturtechniken zu tun bekommst. Außerdem 
ist der Beruf hochpolitisch. Die bibliotheksethi-
schen Fundamente sind mir sehr wichtig: Unser 
Job ist es nicht, Menschen zu sagen, was gut und 
was schlecht ist, sondern ihnen die Werkzeuge 
zu vermitteln, die sie nutzen können, um selbst 
zu Entscheidungen und Einschätzungen zu kom-
men. Das erfordert manchmal große Disziplin.

Welche beruflichen Vorbilder haben Sie?
Da fällt mir jetzt niemand ein. Aber ich wünsche 
mir, dass ich die Neugier und den Spieltrieb ganz 
wie ein Kind immer wieder neu entdecken kann 
und mich nicht von den administrativen Zumu-
tungen des Politik- und Verwaltungsbetriebs bit-
ter machen lasse.
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